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Krafte meines Verſtandes, wenn ich Sr. Kon. Hoheit den Durchl. Xaver

A 2

Rector Academiae Magnifice,
Hochgebohrne Reichsgrafen,

Grnadige Herren,
Hochwurdige,

Hochgelahrte,
Hochweiſe,

Jnſonders Hochzuehrende Anweſende.

urcht und Zittern erfullen mich von allen Seiten her, da es mir am
C— r befohlen worden, in dieſer Verſammlung offentlich aufzutreten:9  weil ich nach dem Erkenntniſſe meiner Schwache wenig Beyfall zu

daß ich viel zu unvermogend bin, der vorgeſetzten Abſicht nur eini
germaßen ein Gnuge zu leiſtn. Verwunderung und Erſtaunen umnebeln die

Auguſt,



4 Aceh e gAuguſt, Konigl. Prinzen von Pohlen, Herzogen zu Sachſen, Ju—
lich, Cleve und Bergen, der Churſachſen Adminiſtratorem, unſers
Durchl. Churfurſten Hochanſehnl. Vormund betrachte, bey deſſen er
wunſchtem Geburtstage ich im Namien unſrer Geſellſchaft feyerliche Wunſehe
darbringen ſoll.

Jn Dieſem erhabenen Prinzen erblicke ich die Tapferkrit jener beruhmten
ſachſiſchen Helden, von denen alle Geſchichtbucher voll ſind. Jn Jhnu ſteltet
ſich der Erretter des hulfloſen Sachſenlandes meinen Augen vor. Jn eben
Dieſem finde ich das großte Beyſpiel eines Liebhabers der Wiſſenſchaften; ei
nes tapfern Vertheidigers unſers Vaterlandes und eines gnadigen Beſchutzers
der R.ligion; welches wurdig iſt allen Konigen und. Furſten zur Nachahmung
vorgeſtellet zu werden. Mochte ich dech faſt ſagen, daß ich umer her Laſt
meines erhabenen Gegenſtandes zu Boden ſinken wurde; und aus eben dieſer
Urſache ware es weit vorſichtiger gehandelt, wenn ich mich an dieſem Tage
mit ſtillſchweigender Verwunderung und geheimen Wunſchen fur die Erhaltung
deſſelben verbergen, als mit einem unforwlichen und uberrilten Vortrage in
das Heiligthum furſtlicher Vollkommenheiten eindringen wollte.

Jedoch, allerſeits Hochzuverehrende Anweſende, jener dunkle Nebel
der meinem Geſichtskreiſe unangenehme Schrauken ſetzte, zertheilet ſich all—
mahlig. Die Furcht, welche ſich meiner als eines unberedten Reduers bemei—
ſtert hatte, fangt an zu verſchwinden; indem ich bey weiterer Betrachtung
der vortreflichen Eigenſchaften und Thaten unſers theuerſten Regenten wahrneh—

me, daß dieſelben ſchon an ſich ſelbſt, ohne redneriſchen Schmuck, in allen Gemi

thern die großte Verwunderung ſtiften. Auch die bioße Erzahlung, wie unſer
Sachſen aus ſeinem ganzlichen Umſturze wiederum herrlich aufgerichtet wor
den; wie die bedtangten Unterthanen ſich eints machtigen Schutzes erfreuti
haben: wie ſich unſers Beherrſchers Liebe jur Geleheſarnkeit uber alle Wiſſen-
ſchaften ausgebreitet; wie ſelbſt unſre theuexſte Religion an ihm eine machtige
Stutze gefunden; und wie endlich die weiſeſten Anſtalten deſſelben anch un
ſern Kriegseweſen zu ſtatten gekommen; das allot ſind ſo viel beredte JZeugen

die



 de ä 5dee das unvergleichliche Lob unſers unſterblichen Raver Auguſts bis auf die
ſpate Nachwelt fortpflanzen werden.

Gewiß, alle dieſe ungemeinen Vorzuge, haben ſo wenig, als die natur
liche Schonheit, einer kraftloſen Schminke vonnothen. Große Thaten ſind
dem Marwmor und Porphyr zu vergleichen, die ſich mit keiner fremden Farbe
einen ubertunchten Anſtrich geben laſſen. Die erborgte Kunſt, muß der ei—
genthumlichen Vortrefflichkeit ihrer Natur ausweichen. Em bloßes Aufuhren
aller dieſer preißwurdigen Thaten wird ſolchergeſtalt im Stande ſeyn, einen
jedweden zu uberzeugen: daß die Freude der ſachſiſchen Unterthanen bey dent
Geburtstage ihres Durchl. Landesregenten eine ſo billige als gerechte Freude
ſey. Und eben dieſes iſt der Leitfaden welcher meine gegenwartige Bemuhung

auf den richtigen Wege erhalten wird. Jch. muß Sie daher, Magnifice
Academiae Rector, Hochnwerehrende Anweſende, geziemend erſuchen,
nicht ſowohl auf meine unmundige Beredſamkeit, als auf den guten Willen
und Voerſatz zu merken, und, daferne meine Rede dem Vorwurfe der magern
Trockenheit nicht entfliehen, und hin und wieder dem erhabenſten Gegenſtande
nicht angemeſſen ſeyn ſolte nur daran zu gedenken: daß auch die muthige Ent-
ſchließung etwas wichtiges zu verſuchen, einen gewiſſen Grad des Beyfalles zu
verdienen pflege; und die alten Dichter einen von den Sonnenwagen abge—
ſturzten Phaeton auch ſchau deßwegen gelobet, daß er doch in einer großen
Unternehmung unglucklich geweſen.

Wem iſt unbekant, daß die Freude die angenehme Empfindung, dasje—
nige durchdringende Vergnugen ſeh, das wir uber ein Gut in unſern Gemuthe

empfinden, welches entweder vergangen, oder gegenwartig, oder wohl gar
nech zukunftig iſt. Es iſt dieſes Gut bald eine nothwendige Folge unſerer
loblichen Handlungen und unſers glucklichen Zuſtandes: bald aber ein ſchatzba
res Geſchenk, ſo uns die gutige Hand eines andern mitzutheilen beliebt.

So war esr eine allgemeine und lebhaf.e Bewegung der Freude, die ſich

unter den romiſchen Burgern außerte, wenn chemals der große Cietro, nach dem
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er die unmenſchlichen Anſchlage eines verruchten Catilins entdecket, bey Nie—

de:legung ſeines Conſulats auf den Gerichtsplatze offentlich ſchwur, daß er die
Republik erhalten habe. Hier hoete man ein allgemeines Frolocken; hier er—
ſcholl dieſes unablaßige Freudengeſchrey in viel tauſend Ohren: Cicero hat
auſrichtig und mit Grunde der Wahrheit geſchworen! die ganze Menge des
Volkes begleitete ihn alsbald durch die Gaſſen. Der freudige Zuruf dauerte
fort: es lebe Cicero, der Vater des Vaterlandes!

Ob nun gleich dieſe Freude uberaus groß war, ſo finde ich doch ein herr—
liches Beyſpiel in der Geſchichte unſers Vaterlandes, da die Freude der ſachſi—
ſchen Unterthanen noch weit lebhafter geweſen: als nemlich vor 45. Jahren
der glormurdige Churprinz Friedrich Auguſt, der Durchl. Anherr unſers
itzt bluhenden Churhauſes, mit der oſterreichiſchen Matia Joſepha, der—
Krone des kaiſerlichen Stammes, vermahlet wurde. Da floſſen gewiß nach

dem Zeugniſſe unſrer Vater, eben ſo viel Freudenthranen von den Wangen
aller guten Patrioten, als brunſtige Wunſche zu den Hohen des Himmels auf—
ſtiegen. Da war der Alte entzuckt, daß ſich ſein Leben noch bis auf dieſe T
glucklichen Tage erſtrecket hatte. Da lief der Kranke herzu, und vergaß die
Vorſchrift, die ihm die Strenge ſeines Arztes eingebunden hatte. Da jauch-
zete Kind und Jungling einander entgegen, daß ſie aufs kunftige ein weites
Feld bluhender Hoffunngen vor ſich ſahen. Jedoch cine nicht mindere Re:
gung der Freude begeiſterte die Herzen der getreuen ſachſiſchen Unterthanen,
da ſie nach dem trautigen Abſchiede des autigſten Friedrich Auguſts in
dem neu angetretenen Regimente des weiſen Friedrich Chriſtians, vou
neuem Gluck und Zufriedenheit einarnden ſolten.

Es ſehien zwar die Gewalt eines ſo unvermutheten als fruhzeitigen Todes E
die erſten Keimen dieſes Vergnugens alsbald zu erſticken; jedoch ſie gruneten

bald in dem wurdigſten Erben, in dem jungen Friedrich Auguſt „von
neuem aufs anmuthigſte hervor. Deſſen bluhende und hoffnungsvolle Jugend,
die dem reifen Alter vieler Prinzen ſchon gleich iſt, giebt uns ja einen triftigen
Beweis, daß aus ungemeinen Heldenblute, nur lobenswurdige Furſten ab

ſtammen;



ſtammen; und daß Abdler keine Tauben erzeugen. Jedoch wie wurde die
zarte Jugend unſers Durchl. Churfurſten ſicher und beruhmt ſeyn kon
nen, wenn ihm nichi die edelſte Auferziehung und die kraftige Unterſtutzung
einer hochſt weiſen Vormundſchaft zu ſtatten kame, die er von dem Durchk.
Prinzen Xaver Auguſt, zu genießen, und ferner zu erwarten bat? Die
angebohrne Tugend wird unbeſchreiblich groß, wenn ſie Weisheit und Erfah—
ruugen zu Lehrmeiſterinnen haben kann, welche dem edelſten Urſtoffe taglich
neuen Glanz zu verſchaffen wiſſen.

Einer von unſern vormaligen glorwurdigſten Landesvatern, der mit al—

ien Regententugenden gezierte Johann Georg J. ward unter der Hand
eines ſo klugen als ftoommen Friedrich Wilhelms zum Muſter ſeiner furſt
lichen Nachkommenſchaft ausgebildet. Uebereinſtimmende Zeugniſſe der Ge—
ſchichtbucher belehren uns ſowohl von der weislich gefuhrten Vormundſchaft

eines wurdigen Vatters, als auch von dem glucklichen Erfolge derſelben, in
einer tapfern und begluckten Regierung des ermeldeten weiſen Churfurſten Jo
hann Georg des J. Ebeu ſo verſpricht uns auch eine ganz unbetrugliche
Hoffnung unter der weiſen Aufſicht eines großen Xaver Auguſts einen
kunftigen ſachſiſchen Beherrſcher zu haben, der nicht minder als Titus die Luſt
und Ergotzung ſeiner Volcker ſeyn wird.

Jnzwiſchen aber, ehe wir dieſe Hoffnung ganzlich erfullet ſehen, bleibt
uns der theure Landesvormund, dem wir dereinſt eben ſolche Schatze der
Gluckſeligkeit zu ?anken haben werden, in einem unſchatzbaren Werthe. Sei—
ne Weisheit und Gute ſind uns eine unerſchopfliche Quelle, die ganze Strome
des Vergnugens uber dieſe Lande fließen laßt; nicht anders als jener milde
Nilſtrom mit ſeinem reichen Gewaſſer, Fruchibarkeit und Erquickung uber die

Fluren Aegyptens vertheilet.

Wodurch iſt wohl zu den Zeiten des Alterthums, allerſeits Hochzuver-
ehrende Anweſende, Lycurgus, Zaleukus und Solon in den Geſchichtbuchern
ſo unſterblich geworden Verurſachten es nicht ihre weiſen Geſetze? Ohne

dieſe



8 *Zh  Aονdieſe waren Sparta, Lokris und Athen nimmermehr in den nachmaligen Flor
gerathen, der ſie bey der Nachwelt zu Wundern gemacht hat. Ja was hat
auch in neuern Zeiten, unſer Sachſen unter allen deutſchen Volkern und Land—
ſchaften, ſo hoch empor gehoben; als eben die heilſammen Verordnungen, An——

ſtalten und Geſetze, unſrer vrrmaligen weiſeſten Landesherren? Und eben der—
gleichen Gluckſeligkeit verſpricht uns bis dieſe Stunde die unvergleichliche Weis—

beit unſerer itzigen neuen Verfaſſungen und Landeseinrichtungen, welche auch
unſern gnadigſten Regenten bey allen Volkern beliebt machen, und bey al—

len bevorſtehenden Zeitlauften der Vergeſſenheit entreiſſen werden.

Handelt Er doch taglich aus dieſem unumſtoßlichen Grundſatze: daß die
Gluckſeligkeit eines Staates lediglich auf heilſamen Geſetzen beruhe: auf Ge—
ſetzen, welche die Tugend in ihrem Fleiße durch Belohnungen aufmuntern,
die Bosheit aber von Laſtern durch die Beſtrafung abſchrecken. Unſer geſegnetes
Sachſen wird auf den Gipfel der Gluckſeligkeit ſteigen, weil man ſo eifrig auf
den guten Grund fortbauet, den ſo viele Durchl. Borfahren auf eine dautr
hafte Weiſe geleget haben.

Nun urtheilen Sie ſelbſt allerſeits Hochgeehrteſte Anweſende; Muß
nicht eine ſo ausnehmende Landesverwaltung die Gemuther aller Vaſallen und
Unterthanen mit reinen Liebesflammen entzunden? Muſſen nicht ihre Herzen
gleichſam Altare ſeyn, auf welchen ſie taglich der weiſeſten Huld, des Regen—
ten eifrigen Dauk, und ſeinem Leben inbtunſtige Wunſehe opfern?

Wie aber? Laßt ſich wohl die allgemeine Freude, ſonderlich auf denje
nigen Tag einſchranken, welcher dem beſten Furſten, durch die gluckſeligſte
Geburt den evſton Athem verliehen hat? Pflicht und Liebe vereinigen ſich auf

das genaueſte; und gehen wie ein laufendes Feuer von einem Herzen zum an
dern. Und was ſoll ich, Magnifice Academiae Rector, Hochzuebrende
Anweſende! von der wunderbaren Gutigkeit ſagen, mit welcher unſer huld
reicher Prinz dasjenige wieder aufzurichten ſuchet, was ein ſo langwieriger als
verderblicher Krieg zu Boden geſturzet hatte? caben ſich doch ſchon beh: den

glanmen



Ah e g 2-
glanzenden Zeitraume ſeiner Heldenthaten die uberwundenen Volker vor gluck—

lich geſchatzet, in die Hand eines ſolchen Ueberwinders zu fallen, der es alle—
zeit auf die Wagſchale der Weisheit genau aegen einander abwog, ob er mu—
thiger zu uberwinden oder vaterlicher zu verſchonen hatte. Die neuern Zeiten
bewundern die zartlichen Geſinnungen des dermaligen Churbayeriſchen Lan
desvaters, welcher in kurzer Zeit ſeinen zerrutteten Provinzen wieder aufge-
bolfen, und durch eine mit Weisheit und Maßigung geſchmuckte Haushal:
tung, das Vaterland, welches im vorletzten Kriege einer fürchterlichen Wuſte
gleich ſah, wieder in einen bluhenden Luſtgarten verwandelt hat. Werden
wir nicht dieſem edlen Beyſpiele die mitleidige Furſorge unſrer gnadigſten ſach—
ſiſchen Landesherrſchaft an die Seite ſetzen muſſen. Wird nicht unſer huld—

reicher Prinz XRaver Auguſt und Churfurſt Maximilian Joſeph
in den kunftigen Jahrbuchern beyſammen ſtehen? Vergeſſet es immer, ver
geſſet es nur geliebte Mitburger, was euch vor Kurzem die feindlichen Kriegs-
heere geſchadet! laſſet es auf die Rechnung der fluchtigen Eitelkeit geſchrieben
ſeyn, was ihr vor unzahlige Einbuße erlitten. Findet ihr doch in dem ueuen
Regimente eures Durchlauchtigſten Regenten einen allmahlichen Erſatz mit
reichen Wucher bis auf die ſpateſten. Enkel hinaus. Mehr gewonnen als ver
lohren.

O! nochten doch die verwuſteten Felder, ſo man wieder anbauet,
mochten doch die verbrannten Stadte, die man aus dem Staube wieder her—

vorzieht, tauſendfache Stimmen in die Luft erſchallen laſſen, welche uns alle,
die Wachſamkeit unſers Regenten fur das Wohl eines ausgeſogenen Landes
predigen wurden! Unſre Aecker pflegen nun Fruchte fur uns, und nicht fur
andre zu tragen: unſre Heerden gehen nun auf der Weide vergnugt und ſicher;

unſre Handelſchaft breitet ſich unablaßig in alle Welttheile aus; Wiſſenſchaf—
ten, Kunſte und Handwerke bekommen ein neues Leben. Ruhe und Sicher-?
heit trotzen den Frevel des Raubers zu Hauſe und auf den Straßen. Mit
Freuden erzieht nun der Unterthan ſeine Kinder, nicht zur Sclaverey des un—
erbittlichen Feindes, ſondern zum Dienſte des treumeynenden Landesvaters.
So verhutete die wachende Vorſicht den ganzlichen Untergang unſers Vater—
ſandes, den wir bey den jammerlichſten Umſtanden nur allzuſehr befurchten

B mußten.



10  dbe  äοmußten. Welch ein frolicher Zeitpunkt iſt es nicht, unter dem Schutze eines
ſolchen Furſten zu leben und ſelche edle Wohlthaten taglich zu genießen!

Wie es nun eben ſo viel Kunſt erfordert, ein wichtiges Gut zu behau—
pten, als ſich zuerſt in deſſen Beſitz zu ſetzen; ſo giebt auch die Tapferkeit der
Monarchen auf Erden, den Burgern eines Staats, einen neuen Stoff des
Vergnugens. Was hilft es immermehr ein Volk und Land in den ſchonſten
Flor gebracht zu haben; wenn man daſſelbe nicht gegen die Anfalle der Feinde
in Sicherheit ſetzen kann? Hierzu ſind nun kriegeriſche Anſtalten, verwahrte
Feſtungen, geubte Heere, und ſonderlich ein unuberwindlicher Heldenmuth,
vonnothen: und eben dieſer leuchtet unter den Furſtentugenden unſers unver—
gleichlichen XRaver Auguſts, wie ein Stern erſter Große unter den kleinen
Himmeislichtern hervorſtrahlet. Derſelbe war Jhm nun aus den alten ſachſi-

ſchen Heldenblute von der Geburt an in Seine Adern eingefloßet. Er war es,
der Jhm in dem letzten Kriege tauſend unverwelkliche Lorbern einſammlete.
Frankreich bewunderte ihn; Deutſchland erhob ihn; Engelland mußte ſeine
Kraft fuhlen; Sachſen aber ſoll nunmehr ſeine Fruchte einarndien und! einen

Vertheidiger an ihm haben, an den ſich ſo leicht kein Feind wagen wird. So
leidet der glanzende Ruhm, den die ſachſiſchen Oberhaupter ſich ſeit vielen
Jahrhunderten erworben, in unſerm Helden nicht den mindeſten Abgana: und
wo die Thaten eines herzhaften Albrechts, eines ſtreitbaren Friedrichs,

eines großmuthigen Moritzens, eines ſtandhaſten Johann Friedrichs,
eines mit gleichgeſtinnten Abkommlingen glanzenden Johann Georgs, ei—
nes unbezwinglichen Friedrich Auguſts zu leſen ſind, da wird auch dereinſt
der Namen des tapfern Javer Auguſts mit goldenen Buchſtaben angeſchriee?
ben bleiben. Jhr aber entzuckte Nachkommen unſter itzgen Sachſen, ihr
werdet von dieſen Thaten mit großerer Wißbegierde doch allemal nur weniger
leſen, als wir mit empfindlichen Regungen der Dankgefliſſenheit zu ſehen und
zu genießen das Gluck gehabt haben.

3

Laſſet doch den Rhein und die Unſtrut ſammt der Weſer und Lippe als
Zeugen auftreten! Hat Er nicht dieſe Fluſſe mit dem Blute erſchlagener Feinde

gefarbet?
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gofarbet. Hat er ſich nicht an ihren Ufern wie Druſus und Germaniceus un—
zerſtorliche Trophaen aufgerichtet? Jedoch ich ſch.veige von einem Ruhme den
das Geruchte vorlangſt mit tauſend Zeugen den Weltburgern verkundiget hat.

Halt Kaiſer Antonin die Staaten vor glucklich; wo entweder die Wei—
ſen regieren, oder wo die Regenten Weisheit lieben: ſo kann dieſes nur alsdenn

gelten, wenn ſie auch nach eben des weiſen Antonins Beyſpiele zugleich Tapferkeit

beſitzen, und ſich ſelbſt zur eiſernen Vormauer ihrer Staaten machen. O! wie
ſehr wachſt unter dieſen Vorſtellnngen auch die Freude der getreuen Sachſen!
Hier kann Mars kunftig nicht ſo furchterlich ſenn, daß er ſich mit ded tiebens
wurdigen Pallas nicht vertragen ſollte. Prinz Xxaver Auguſt und der
Durchlauchtigſten Churfurſtiim Maria Antonia Konigl. Hoheit,
verbinden beyde durch die edelſten und zarilichſten Geſinnungen.

Doch noch eine neue Betrachtung befeſtiget das unvergleichliche Helden
lob unſers Durchlauchtigſten XRavers. Die preißwurdige Freygebigkeit
Churfurſt Moritzens und Friedrich Chriſtians, dadurch ſie die gelehr—
ten Kunſte auf niedern und hohen Schulen empor zu bringen ſuchten, und eben
damit den wahren Nutzen des Landes zu befordern trachteten, breitet ſich auch
itzo noch taglich in neuen Zweigen aus. Prinz Xaver beſttzt ſelber die
Schatze der Weisheit, Er will ſie aber auch andern gemeinnutzig machen.
Dieweil der Befitz eines vortreflichen Gutes den großen Geiſtern ohne die Mit

theilung nicht angenehm iſt. Große Unkoſten waren ihm ein geringes, da er
einen der allervortreflichſten Bucherſchatze unſrer Zeiten erkaufte, und dem un—
vergleichlichen Churfurſtlichen Buchetſaale zu Dreßden einverleibte. Hierin-

nen finde ich das Bild des großen Helden Caſars, der nicht weniger bey dem
Schwerdte als bey den Buchern eben der rechte Caſar ſeyn wolte. Das fharf
ſinnige Frankreich ſoll nun kunftig ſeinen Ruhm mit Sachſen theilen, da wir neu

angelegte Akademien der Kunſte, und okonomiſche Geſellſchaften auſgerichtet ſe—
hen. Er muntert ſein Volk zu neuen Erfindungen auf; und ſcharfet die Wißbe
gierde durch aufgeſetzte Belohnungen. Auch ein armer Schuler der Weisheit

findet nun wieder durch die furſtliche Mildigkeit ſeine Unterſtutzung ſo; daß er

Bree— ſeine



ſeine Taleute nicht in die Erde vergraben darf. Leipzig und Wittenberg, die
großen Pflanzſtaten der Weisheit bluhen im Segen, und geben unverwerfliche
Zeugen ab, daß ihr machtiger Beſchutzer auch durch die Liebe der Wiſſenſchaften
groß werde. Wer konnte nun wohl ſo ſtumpfe Empfindungen haben, daß ihm
bey ſolchen Betrachtungen nicht das Herz vor Freuden wallen, und das treue
fachſiſche Blut lebhafter durch die Adern ſchießen ſollte?

Und was foll ich von dem auf einen neuen Fuß geſetzten ſachſiſchen
Krieqgsheere fagen? Mit was fur Weisheit hat nicht unſer Durchlauchtige
ſter Held, Prinz Xaver Auguſt, die nach einer ſo langen Zerſtreuung
noch ubrigen Volter Sachſens geſammlet! Wie ſorgfaltig hat er fie nicht ein?
getheilet, und auf einen neuen Fuß geſetzet. Wie kluglich hat er was abgan
gig, ſehwach, und zum Dienſt untauglich war, von dem brauehbaren Kerne
einer tapfern Mannſchaft abgeſondert! Wie milde aber verſorget er auch dieje:
nigen tapfern Helden nech, die durch lange Dienſte und ruhmliches Wohlver
halten, die Verpflegung ihres Alters wohl verdienet haben! Und wie bald
werden wir nicht in wenig Jahren unſre Kriegsmacht wieder verſtarket, und in
einen Stand verſetzet ſehen, der unſerm Baterlande den nothigen Schutz, und
feinem Beherrſcher unter den großten Mitſtanden des deutſchen Reiches das no

thige Auſehen geben wird. Alles dieſes aber, wird das dankbare Vaterland
dereinſt dem ſo weiſen als tapfern XRaver Auguſt zu verdanken haben.

Jedoch der vielfaltige Ruhm unſers Helden ruffor mich immer weiter.
Mit ſanften Negungen eines heiligen Vergnugens, gedenke ich noch an die
Gluckfeligkeit, welche die theuerſte Religion bey uns aus ſeinen Handen em
pfangt. Sein Herz, welches den hochſten Regierer der Welt kennet und eh
ret, eroffnete ſich ſchon zu ihren Beſten, ehe noch die demuthigen- Bitten ſei
nes Volks, ihrer Aufrechthaltung wegen, anklopfen konnten. Frey—
willig und ohne Geſuch erbot ſich dieſer gnadige Prinz die Sicherheit als
eine feurige Mauer um unfere Gotteshauſer und Lehrſtuhle zu ſtellen, ihre mit
ſo vielen Blute erkaufften und oft ſo theuer beſchwornen Freyheiten ſollen nichts

von der mindeſten Krankung wiſſen. Rede du davon, entzucktes Dresden!

Die
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da du in deinen Mauren einen uberzeugenden Beweis hiervon geſehen haſt.
Die Einaſcherung jenes beruhmten Tempels in dir, konnte deinen Burgern
nicht ſo viel Thranen des Herzeleides aus den Augen preſſen, als ſie itzt Thra—
nen der Freude daruber vergoſſen haben. Die unbeſchreibliche Gnade des
Furſten lockte ſie aus ihren Augen, der mit furſtlicher Freygebigkeit unzahlig
viel beytrug, was zur Aufbauung dieſes Hauſes vonnothen, uud mit der ſanft
muthigſten Herablaſſung unter dem gnadigen Beyfalle und williger Begleitung

des gnadigſten Churfurſten und der Durchl. Frau Mutter Konigl. Ho
heit den erſten Grundſtein legte. Das donnernde Geſchutz verkundigte dieſe

Wohlthat auch entfernten Gegenden. Das Jubelgeſchrey der dankbegifrigen
Burger erfullete die Lufte, und die geruhrten Herzen des anweſenden Hofes
und Adels wollten faſt in Freuden zerfließen. Auf eben dieſen Wege mußte
jener Cyrus doppelt groß, und bey den Schriftſtellern aller Zeiten unvergeßlich
werden, da er ſowohl das machtige Aſſyriſche Weltreich unter ſeinen Fuß brin
gen, als auch dem Volke GOttes Gnade erweiſen und ihn zu Jeruſalem ſeinen
heiligen Tempel grunden konnte. O! lebe doch glucklich! lebe ewig vergnugt,

theureſter Prinz, und Regent unſers Landes. Alle unſre Herzen ſind dir bey
dieſer That herrlich eigen geworden. Du haſt uns deinem Durchlauchtigſten
Churhauſe von neuem treu und ergeben gemachet. Wir ſehen, daß wir nicht
Landesherrn haben, die uns um der evangeliſchen Religion wegen haſſen, und
verfolgen; ſondern die uns vaterlich lieben, und unſte Gewiſſen ohne Zwang
laſſen wollen. Solche edle Geſinnungen werden uns unſern Beherrſchern auf

ewig zu eigen machen.

ggch wurde mehr ſagen, theuerſte Anweſende, wenn ich nicht die Schran
ken der Zeit beobachten und befurchten mußte, daß der verdiente Ruhm eines

ſo vollkommenen Prinzen in meinem unberedten Munde gar zu viel Abgang
leiden mochte. Die Werke loben den Meiſter und bedurffen keine angſtlich zu—
ſammengeſuchte Zierrathen redneriſcher Kunſte. Unterdeſſen konnen Pflicht
und Ehrfurcht nicht getadelt werden, wenn ich mit eifrigem Flehen und Wun—

ſchen vor dem Thron des Allmachtigen trete.

B 3 Dieſer



14 *h de AäοhDieſer verleihe dem theureſten Xaver nur Gluck und Leben: das
ubrige alles was ihn groß und dieſe Lander glucklich macht, wird er von ſich
ſelbſt bernehmen konnen. Erz und Marmor die auch die Zeit verzehret, Ruf
und Geſchrey die mit dem davon fliegenden Worten verſchwinden; Geſchicht—
bucher, die nicht allemgl in den Handen. der Nachwelt bleiben, werden unſern
Regenten nicht ſo gewiß verewigen konnen, als wenn ihn.ſeine Weisheit und
Gnade in viele tauſend Herzen erfreuter Unterthanen von einem Geſchlechte bis

zum andern einſchrteiben werde.

Ode.



ve aßt der alten Dichter Haufen

53 Und Phobus Gnade„Nach der. Muſenquelle laufen,

Helden geben unſrer Leyer

Durch ſich ſelbſt das achte Feuer,

Wenn wir ihren Ruhm erhohn.

Je— kießen
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Als ſein Friedrich Auguſt ſtarb.

Ließen nicht Achillens Thaten

Den Homer ein Lied gerathen,

Das noch itzt zum Wunder klingt

Wenn wir einen Maro loben,
Reizen uns die Heldenproben

Die er vom Aeneas ſingt.

Bey ſo großen Gegenſtanden

Hort man auch von matten Handen,

Ein gewagtes Senytenſpiel.

Denn wo wir mit guten AGillen
Auch den Zweck nur halb erſullen,

Thut der bloße Vorſatz viel.

Sachſen lag in tiefen Schlummer,.

Hart gepreßt von grauſem Kunimer,

Friedrich Auguſt, der den Frieden
Uns von Kriegsbedruckung Muden,

Durch ſein Gutig ſehn erwarb.



E

Mit verklarten Hinimelsblicke,

Rief ſein großer Geiſt zurucke:

„Theurer Friedrich Chriſtian,
„Sohn, aus Wittekinds Geblute,

„Greif mit Weisheit und mit Gute

„Den verwayſten Zepter an!

Wir vergaßen Leid und Sehnen,

Samt den duſtern Trauertonen,

Jn der aufgelebten Bruſt:

Bey dem weiſen Regimiente,

Das uns Gottes Vorſicht gonnte,

Ward uns tauſend Heil bewußt.

Doch wie ech am heitern Himniel,

Oſt ein ſchrecklich Angſtgetuumel

Schwarzer Donnerwolken regt

Daß der Berge Gißpfel ſchuttern,

Daß die bangen Felder zittern,

Die der Sturm zu nichte ſchlagt:

C
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So verſchwand anch unſre Wenne,

Als die ſchonſte Landegſonne,

Jn das Todtenmeer verfank. 2

Nach dem keſten Hirrn und Furſten,

Muß ſein Volk ſo Zeitig durſien.
Und gelobt ihm ewig Dank.

Mitten in denn Ungluekgmtet

Zeigt ſich wieder ein Errettet,

Den des Himmels Huld erklieſt
Friedrich Auguſt, deſſun«Qutend

Groß am Geiſte, groß an Tugend.

Ein unſchatzbar Kleinod ilt.

Aa

Deoch der Jugend ſehwarche Tritt
Fodern mannlich feſte Gcheitie,
Starken Beyſtand, weiſen Vath:

Wie im grauen Alterthume;

Chiron mit verdienten Ruhmt

Peleus tapferm Sobne that.

Prinz



Prinz, dem Oſt und Weſten preiſen

Konnt' ich doch in ſchönſten Wietfin

Deiner Thaten Herold ſeyn!

Prinz Xaver, Du Heldenſaamen,
Fallt bey Deinem großen Namen

Uns nicht lauter Großes einẽ

—u erziehſt mit weiſen Sotten,

Die nicht fremde Hulfe borgen,

Einen theuren Furſtenſehn:

Tugend ſucht nut große Meiſter.
Und erweckt die edeln Goiſter,

Denn ſie bleibt ihr eignet Lohn.

Schlachten; diu dru Juinb bezwüngen;

Stadte die Dein Arm etrungen
Lander die Dein Schwert geſchutt;

Werden einſt die ſichern Zeugen:
Daß Dein Ruhm dahin wird ſteigen.

Wo das Schwert Orions blizt.

C 2 Unſtrut,



20 g2h e AονUnſtrut, Lipp' und Weſer ſagen,

Wie Dein ſchneller Siegeswagen

Durch die deutſchen Granzen flog:

Jhre Strome floſſen blutig,
Wenn Dein Heer beherzt und muthig

Den erhitzten Sabel zog. ä

Furſten, Gotter dieſer Erden:

Konnen Gottern ahnlich werden. JJ

Wenn ſie mild und gutig ſind;
Groß im Kriege, greß im Friobeng
Lob, das wenigen beſchieden, TeE—

Glucklich iſt, der dich gewinnt?

J. Unſer Held beſitzt die Gaben,
Die ſo ſelten Prinzen haben, —iee
Jhn erhebt die Tapferkeit: 2

Doch auch Lander glucklich machen,

Und im Frieden kluglich wachen;

Das beſchaftigt ſeine Zeite

2 Weis



Weisheit die er ſelbſt beſitzet,
Wird von ſeiner Hand geſchutzet,

Kunſte ſteigen hoch empor:

Frankreich, groß an Weisheitskennern,

Walſchland, reich an Muſengonnern,

Sehn verwundernd Sachſens Flor.

Niemand  ſoll das Recht verletzen;

Drum erwirbt ſich mit Geſetzen

Unſer Furſt vollkommnen Preis;

Redlichkeit wird ſtets belohnet,

Laſter werden nie verſchonet

IJhnm gefallt der Tugend Fleiß.

Gott im Geiſt und Wahrheit ehren,

Und den Glauben recht zu lehren,

Hat ihm ſtets das Herz geregt:

Sehn wir nicht wie er mit Freuden,

Nach dem bittern Kriegeskeiden,

Unſers Tempels Grundſtein legt?

C 3
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Laßt er nicht nuch von Geringen,

Moth und Klage vor ſich bringen,

Daß er jenem Titus gleicht,

Der ſich angſtet, wenn bisweilen,

Ohne Wohlthat auszutheilen.

Ein verlohrner Tag entweicht.

Stehn wir nun in ſolchen Giucke

Das ein gunſtiges Geſchicke, e
Unſerm Sachſen zugefuhtt,

2Ey, was Wunder? menundie Freudt
Nach ſo viel empfundnen Leide, 7

Aller Herzen kraftig rubttt  2

Seht, wie uns aus jener Ferut,
Gleich dem ſchonſten Mergenſterne. I

Ein erwunſchtes Lieht beſtrqut D

Seht doch, mie Aurvrens Glatgen.

Unſre Freude zu erganjzet

Jhren Purpur prachtig malt.

Dieſer



a h  Aäh 23Dieſer Tag voll Glanz und Prangen,

Hat das brunſtige Verlangen
Jeden Unterthan gewahrt:

Er hat den der Welt verliehen,

Den mit wunſchenden Bemuhen

Alles Volk zum Herrn begehrt.

5

Nun ſo komm, in kunftgen Zeiten

Da dich Gluck und Heil begleiten,

Sußes Licht, noch oft zuruck!

Daß die ſpaten Enkel ſagen:

Prinz Xaver zeigt fernen Tagen,

Der Regierung Meiſterſtuck.
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